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den Geist der französischen Politik atmeten, rücksichtslos das Bedürfnis
seines Landes entgegen, obwohl es offenbar war, daß weder Frankreich
noch England bereit waren, seine Anschauungen anzuerkennen. Indessen
sah er deutlich, daß der Widerspruch gegen die russischen Forderungen in
diesem Falle England und Frankreich nicht einen, sondern trennen würde.
Und darin täuschte er sich nicht. Frankreich wollte nm so weniger jetzt in
der russischen Frage nachgeben, als es nicht ohne Grund glaubte, daß es
in diesem Falle — wenigstens nach der Verständigung zwischen Deutsch¬
land und Rußland start an Prestige bei den sogenannten „Randstaaten"
einbüßen würde, die über diese Verständigung starke Unruhe an den Tag
legten. Es ist in diesen Tagen trotz alledem zu einer formellen Ver¬
ständigung zwischen Frankreich und England über ein nenes
Memora n d u m a u R ußland gekommen, aber die Herstellung und
Abfertigung dieses Aktenstücks ist mit soviel Weiterungen, Zwischenfällen
und Krisenerscheinungen belastet, seine Annahme durch Rußland unwahr¬
scheinlich.

Zwischen Frankreich und England hat sich die Lage in den letzten
Tagen zweifellos weiter gespannt. Barthou entschloß sich — es tut
nichts zur Sache, ob auf direkte Aufforderung Poincarös, oder aus eigener
Initiative — zu einer Reife nach Paris, mn mit dem Minister¬
präsidenten Rücksprache zu nehmen. Wie schwierig aber die Lage war,
geht daraus hervor, daß er diese Reise von Tag zu Tage aufschob. Schließ¬
lich trat er sie- doch an, und alsbald verweigerte sein Vertreter Barröre die
Unterzeichnung des inzwischen vereinbarten Memorandums an Rußland,
— ein Zwischenfall, der den Gegensatz zwischen englischer und französischer
Politik in helle Beleuchtung rückt. Noch wird man also das endgültige
Urteil über die Entwicklung in Genua vertagen müssen. Es verdient aber
bemerkt zu werden, daß der Papst Pins XI. in einer bedeutsamen
Kundgebung, einem an den .Mvdinalstaatssekretär Gasparri ge-
richtetetcn Schreiben, seinen Anteil an den Erfolgen der Konferenz,
namentlich an einer wirksamen Hilfe für Osteuropa zu erkennen gegeben
hat. Ueber ihre Wirkungen wird sich freilich erst später etwas Bestimmteres
sagen lassen. W. v. Massow.

Bücherschau.
Deutsche Roman c.

Der Verlag Cotta (Stuttgart legt die überaus stattliche zweite Serie der
Gesammelien Werke von Rudolf Herzog in wiederum sechs sehr schmücken
Bänden vor. Da hat die große Herzoggemenide nun auch die neueren feiner
berühmten und in vielen Hnnderttanseirden verbreiteten Romane beisammen,
den Novellen-Doppellbcmtu Die Welt in Gold nnd Jnngbrnnnen sowie endlich
einen fast fünfhundert Seiten starken Band Herzogschcr Gedichte. Gerade diese
stärksten Zeugnisse seiner immerfrohen Rheinlandseele werden vielen die liebste
Geschenkgabe sein, ein Buch srobesten deutschen Bekennens, welches den stark-
gemuten Bau Hcrzogschen Schaffens als das hoch und froh im Winde flatternde
deutsche Banner krönt: Ich bin ein Deutscher, will ein Deutscher sein!

Da? gleiche Bekennen legt im stillen Tun ans seiner Scholle der Dhüriniaer
Dichtcrsmann Gustav Cchröer ab, von dem ich erst vor einem Jahre
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hier ein ganz vortreffliches deutsches Buch „Die Leute aus dom Dreisatabe" an¬
zeigen konnte. Er beut uns Heuer eine in den einfachsten und darum oft über¬
wältigendsten Formen gehaltene echt deutsche Bauernchronik, die überaus
schlichte, aber schaffensreiche Lelbensgeschichteeines einsam gebliebenen Bauern,
der ein ganzes verkommenes, versoffenes Dorf aus den Klauen des Teufels
rettete und wiieder zu Wohlstand brachte. Schroers „Schulze von Wolfenhagen"
(Quelle und Meyer, Leipzig) ist ein echtes deutsches Volksbuch! Möge es auch
in Wahrheit ein Buch des ganzen dentschen Volkes werden, von unserm ganzen
armen, deränigsteten Volke gelesen und nachgelebt! -

Die gleiche Spur geht auch der Niedersachse Gustav Kahne wieder, der
uns letztes Jahr noch mit einem Roman aus Südafrika kam. Er hat zum Glück
für sein erdgeborenes und crdgebuiidenes Schaffen heimgefunden in die Heide
der Heimar mit einem Buche aus dem Bauerntum und ans dem letzten
Menschenaltcr, voller Poesie der Heidbauern und voller GodanKichkeit. In
„Kurt Hasellborsts Erbe" (Fr. W. Grunow, Leipzig) hat Kohne anfs neue eine
wohlgelungene Probe seines starken, echt dentschen Könnens abgelegt. Der
gleiche Verlag bringt von dem jüngst verstorbenen, seinsinnigen Frankendichter
Johann Georg Sceger einen (geschichtlichnoch weiter zurückliegenden)
nachgelassenen Roman „Der Fremdling aus der Neuen Welt", dessen über¬
reiches Innenleben den Leser besonders fesseln wird, sieht er doch einen Mann
seine Frau um ihrer Heftigkeit willen verlassen, nach Jahrzehnten unerkannt
zurückkehren und neben ihr leben, um sie, die Unveränderte, zu prüfen. Die
Verehrer Seegers werden an der tichen GedanNichkeit dieses Buches bewegt
erkennen, das; es sein bestes Werk geworden ist, welches er hinterliesz.

Von einem Dichter selber und zwar einem, dessen Inneres unsäglich schmerz¬
zerrissen gewesen ist, kündet Adam M üll e r - G u t te n b r u n n s neuer
Roman „Auf der Hohe" (Staackmcmn, Leipzig), der dritte und letzte Band seiner
Nikolaus Lenau-Trilogie. Ich möchte sagen, daß es erst in diesen, Bande so
recht gelungen ist, die dämonische Natur des krankhast genialischen Lenan in¬
mitten der ihn zerreibenden, teils kaltherzigen, teils leidenschaftloheuden Weiber
ganz und gar aufzuzeigen. Langjährige archivalische Forschungen und ein Fund
ini Stifte zu Klosternenburg setzten den Verfasser in Besitz wertvoller Lebens-
d-oknmeute Lenaus. Staackmann bringt zugleich über Müller-Gutteubrunn eine
recht instruktive, flotte Schrift von Ferdinand Ernst Gruber, die von Grund
aus mit dem köstlichen „Erzschwab" bekannt macht.

So ein einfacher Bursche ist auch der Held des Romans „Peter Michel" von
Friedrich Huch (Verlag Joses Singer, Leipzig) und es wird jedem eine
Lust sein, die schmncke Neuausgabe dieses vor zehn Jahren zuerst erschienenen
Werkes des Harzburger Advokaten und Poeten zur Hand zu nehmen. Stellt
dagegen die heitere Klciuleutemalerei, Wie sie der immerfrohe.und darum im
weiten deutschen Lande so angesehene Rudolf Haas in seinem neuen Opus
„Der Alte vom Beuge" (Staackmann, Leipzig) beliebt. Dieser Tricbldichter
ist doch wirklich ein sonniger Kerl, und wem einmal so recht miesepetrig nms
Herz ist, der lange die Haasbücher von, Bort. Gleich scheint die Sonne
wieder . .'.

Sein österreichischer Landsmann Ludwig H u n a ist von weit schwererem
Blut und hat es darum auch nicht so leicht, sich hei den Lesern dnrchzusetzen
und einzunisten. Von Hunas Borgiatriwgie bringt der Grcthlieinverlag (Leip¬
zig) den zweiten Band „Der Stern des Hauses Orsini". welcher die Tragödie der
Lukrszia Borgia in den Vordergrund stellt, Alexander und Cesare Borg!« in
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ihrer ganzen Unmenschlichkeil entrollt. Hnna verfügt über eine Glut der
Sprache wie kaum ein zweiter unter den zeitgenössischen Romanciers, Nur
er konnte es darum wagen, diesen glutenden Stoff bewältigen zu wollen. Er
hat den sinnenftärksten Renaissaueeroman geschaffen, den man sich vorstellen
kann, und keiner, der dies Buch liest, wird es ohn« Erschütterung, anders als
hingerissen bis zur letzten Seile, aus der Hand legen. Ein Romanwerk, welches
gar manche, belletristische Modeströmung überdauern wird.

Es ist beliebt bei unsern Dichtern, in die Zeit nnd das Kleid ihrer Vorgänger
zu schlüpfen und Künstler joder Art im Romane nachzubilden. Man hat diese
Manier oft gescholten, vergißt aber dabei, daß sie noch immer die anschaulichste
Methode blieb, Vergangenheilen und haWvergessene Größen recht in uns Nach¬
fahren wachzurufen. Einer von den einschniiegfamsten Poeten auf diesem Ge¬
biete ist der Sachse Rudolf Heubner. Kam uns noch voriges Jahr mit
einem farbenleuchtenden Peter Paul Rubens-Roman und wartet Heuer mit
einer betörenden Groteske des E. T. A. Hoffmann in Bamberg auf: „Der ver¬
hexte Genius" (Si>aackmaun, Leipzig). Es ist einem wahrhaftig zumuie, als
würde man von allen Elixieren des Teufels durchbraust, wenn man diesen
wahren Hexensabbat von Wahn und Wochen im -lustige»« Bamberg des vorigen
Jahrhunderts mitdurchlebt. Lest! Hier zeigt sich Heubner von einer ganz an¬
deren Seite

Daneben setz ich mit voller Absicht den Goethe der Geniezeit seiner beiden
ersten Jahre in Weimar, wie ihn der beste Goethekeuner unserer Tage, der
unermüdliche Wilhelm Bode im jüngsten seiner Gocilhebüchcr „Goethes
Loben", 3. Band (E. S. Mittler u. Sohn, Berlin), vortrefflich abznschilldern
weiß. Karl August kommt nach Frankfurt, die Bvautschcift mit Lilli, der Ein¬
zug in Weimars Das alles wirbelt an uns hin und haftet in taufend Beleg¬
stellen nnd Bildern, wie sie eben nur Bode so meisterhaft zusammenzutragen
versteht Er stellt schon wieder drei neue Bände in Aussicht (Goethe bis Sizilien
unid Neapel!), bereichert uns mit jedem seiner schätzercichen Bücher so sehr,
daß man sagen möchte: erst Bodes Bücher über Goethe halben das erhabene
Bild unseres größten deutschen Dichters in jcde.u« Herzen lebendig gemacht.

Nun noch gute, freilich etwas leichtere Nnterhaltungskost. Der Verlag
August Scherl, Berlin, legt eine Reihe seiner schmucken ncnen Romane vor.
Da finden wir die bekannte Erzählerin aus dem sonnigen Süden des Ga-rda-
sees El-Correi. Im Kriege mußte sie flüchten nnd legt nun „Die aiUs
der Brautgasse", eine herbe Frucht ihres Exils vor, ein Buch, das die Frauen
liebgewinnen werden. Fraueu sind auch die Verfasserinnen der beiden Scherl-
bücher „Die blaue Sehnsucht", von Lisa Barthel-Winkler, und „Die
Erlösten", von Selma F i s ch c r - C w o jd z i u s k a. Zwei Kiinstlerromane!
Die bunte Welt der Kunst ist es ja zuerst und zumeist, welche dichtende Frauen
anlockt. In diesem Spiegel beschreiben sie ihr erstes .Wnstlerleben. Ein guter
unid gewissenhafter Prüfstein. Paul Burg.
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